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Dieſe Zeitſchrift erſcheint im Verlage von H. Hierſemenzel in Jauer alle 
fünf Wochen und iſt durch alle königlichen Poſtämter um den Preis von 5 Sil⸗ 
bergroſchen für das Halbjahr zu beziehen. 
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Beſchreibung und Aphorismen 
über ein hl. Weihnachtsfeſt in der Weſtpriegnitz. 


Es dürfte den Leſern d. Bl. nicht unlieb ſein, zu erfahren, wie man 
auf Miffionen das eine oder das andere kirchliche Feſt begeht; ich will 
daher das erſte Hauptfeſt im Kirchenjahre, das noch nicht lange ver⸗ 
floſſen, herausgreifen und die Feier deſſelben in der von mir paſto⸗ 
rirten Miſſionspfarrei beſchreiben, und bitte dich, l. L., daß du mei⸗ 
ner Beſchreibung folgeſt, meine Bemerkungen dabei erwägeft und 
Nachſicht habeſt. Ich glaube, daß ich dadurch manche angenehme 
Erinnerung, ſei es an deine Jugend, oder ſei es an die jüngſte Ge: 
genwart, in dir hervorrufe, dich zum Danke gegen den lieben Gott 
nn und dich auch zur Nächſtenliebe auffordere in Gebet und 
Opfeng 1 

Es mag erhebend ſein, in der hl. Weihnacht mit den armen 
Mönchen zu Bethlehem oder mit dahin gereiſten Pilgern in der wirk⸗ 
lichen Geburtsgrotte des Herrn, worüber eine Kirche erbaut it, zu 
knieen, zu beten und die Liebe des himmliſchen Vaters in der Sen⸗ 
dung ſeines Sohnes zu preiſen; und es iſt für jeden läubigen Chri⸗ 
ſten in katholiſcher Gegend — das weiß ich aus Erfahrung — erhe⸗ 
bend, wenn er in des Morgens Frühe zur Chriſtmeſſe pilgert und der 
Schall der Glocken weithin die Lüfte erfüllt, wie dereinſt der Lobge⸗ 
ſang der . aber ungleich erhebender und erbauender iſt das hl. 
Weihnachtsfeſt auf Miſſionen, weil da die Kirche dem Stalle der 
Altar der Krippe gleicht und die freudigen Hirten in delt unten Glaͤu⸗ 
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bigen, die von Nah und Fern herbeigeeilt find, wiedergefunden wer: 
den. Freilich find auch Bethlehemkten, welche das Heil von ſich 
ſtoßen, hier zu finden; aber wo ſind die nicht? Die Weihnacht iſt 
darum bei uns fo fchön, weil wir die Armuth, Demuth und das 
Kreuz des Herrn, dieſen uns von Jeſus gezeigten Himmelsweg, nicht 
nur betrachten, ſondern praktiſch gehen und üben müſſen. Wir 
ſind arm und haben wenig, und was wir haben, iſt erbettelt und 
geſchenkt und mit unſäglicher Mühe erreicht. 

Die hl. Weihnacht hat überall eine Vigilie, auch bei uns; aber 
wir begingen ſie auf ganz beſondere Weiſe. Wir riefen uns nämlich 
manche fromme Weihnachtsgebräuche einer gläubigeren Zeit, als die 
unſere iſt, in's Andenken zuruck, um fo für Jung und Alt eine Pre: 
digt auszuarbeiten, die oft beſſer wirkt, als viele Worte. Vier 
Perſonen hatten es unternommen, in der Schule eine Krippe aufzu: 
ſtellen. Da Bilder, Bergwerk, Springbrunnen und manch andere 
Zierrath noch von früheren Jahren dazu vorhanden waren, ſo dauerte 
die Aufitellung derſelben nicht lange und konnte am hl. Abend um 
7 Uhr vor derſelben der Chriſtbaum angezündet und den Kindern und 
Eltern der Zutritt geſtattet werden. Der Seelſorger nahm nun mit 
den Kindern vor der Krippe die bibliſche Geſchichte über die Geburt 
Jeſu durch, wies dabei auf die betreffenden Bilder der Krippe, erklärte 
den Chriſtbaum und ſpielte nun auf den Kindheit-Jeſu-Verein an, 
indem er bemerkte: das habe uns das Chriſtenthum gebracht, ihm 
hätten wir ſolch' ſchöne Gebräuche zu verdanken, die Kinder in China, 
für welche ſie beteten und opferten, hätten heute kein ſolches Glück, 
vor einer Krippe zu ſtehen; ſie ſollten daher dem lieben Gott recht 
dankbar ſein, indem ſie die Kirche fleißig beſuchen, für die Eltern beten 
und was Ordentliches in der Schule lernen möchten. Darauf wurde 
ein Lied geſungen und nun erſchien St. Nicolaus und Ruprecht, die 
ſich unterdeß in der Wohnung des Geiſtlichen angekleidet, und übten das 
Amt des Belohnens und Beſtrafens. „Ich komme vom Him⸗ 
mel her“, ſprach St. Nicolaus, „der liebe Gott hat mich zu euch 
gefandt; Er hat die frommen, folgſamen und fleißigen Kinder gern 
und belohnt ſie meiſt ſchon hier, wie ihr aus den Stücken, die jedem 
Chriſten zur Seligkeit 01 wiſſen nothwendig ſind, gelernt habet. Be⸗ 
ſonders hat der liebe Gott das Beten gern; ich will daher mal hören, 
ob ihr auch beten könnet“, und nun prüfte er die kleinen Kinder. 
Die größeren Kinder erhielten hierauf aus dem Munde St. Nicolaus 
das Zeugniß ihres Betragens und Fleißes, welches auf einer Liſte ihm 
nach der Genfur des Lehrers mitgetheilt war. Durch ihn fand auch 
zugleich die von den Eltern den Kindern zugedachte Chriſtbeſcheerung 

Halt, Der Knecht Ruprecht perſonifizirte den göttlichen Straf: 
arm, drohte den Unfleißigen mit einer fürchterlichen Ruthe, wollte 
ſie in den mitgebrachten großen Sack teten und ſetzte für die Trägen 
wenigſtens durch, daß ſie über die Ruthe ſpringen mußten. Man 
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ſage nicht: das paßt nicht mehr für unſere Zeit! Ich drehe den Satz 
um und ſage: Oder paſſen wir nicht mehr für ſolch' fromme Gebräuche? 
Dem Reinen iſt Alles rein. Nach dem Geſange: „0 sanetissima!“ 
fand nun eine Armenverlooſung ſtatt, wozu die Jungfrauen und Frauen 
der vier Miſſionsſtädte Etwas gearbeitet und geſchenkt hatten. Bei 
ſolcher Unterhaltung und herzlicher Chriſtfreude zwiſchen Jung und 
Alt, Seelſorger und Gläubigen war es wider Erwarten ſpät gewor⸗ 
den, und ſuchte nun Jeder die Ruhe, um die Chriſtnacht oder viel⸗ 
mehr die Chriſtmeſſe nicht zu verſchlafen. 5 

Dieſelbe begann um 5 Uhr. Es fehlten dabei weithin tönende 
Glocken, es fehlte der großartige Cult reicher Kirchen; allein es war 
doch auch recht ſchön bei uns; es brannten eine ganze Menge Lichter; 
die Miſſtonskapelle — ein früherer Tanzſaal — war recht gefüllt mit 
Andächtigen, die von Nah und Fern herbeigeeilt, mit Irrgläubigen, 
welche den Herrn gern zur Nachtzeit mit Nikodemus ſuchen, auch mit 
einigen Lichtfreunden, die als Unkraut auf dem Acker Gottes ſtehen, 
aber noch zuweilen eine Sehnſucht nach der Heimath merken laſſen. 
Kann ſich ja doch ſelbſt der böſe Menſch des Eindruckes, den die 
Weihnacht auf ihn macht, nicht ganz erwehren, und iſt's ja gar oft 
gerade eine ſchöne Jugenderinnerung, die ihn vom Rande des Ab⸗ 
grundes zurückreißt, wofür es an Beweiſen nicht fehlt. Während des 
Hochamtes wurde unter andern Liedern das herrliche „Quem pastores 
laudavere“, das viel zu wenig bekannt iſt, und, wer ſollte es glauben, 
das ſchöne „Transeamus““ mit der nöthigen Begleitung geſungen. 
Letzteres wurde freilich nur dadurch ermöglicht, daß ein eifriger Ka⸗ 
tholik bei der hieſigen Kapelle fungirt und ein Freund des Lehrers 
und Seelſorgers iſt. Nachdem um 7 Uhr die zweite und um 9 Uhr 
die dritte hl. Meſſe nebſt Predigt, ſowie um 2 Uhr Nachmittags die 
Vesper und der hl. Segen ſtattgefunden, nehmen wir von dieſer 
Station Abſchied und reifen auf Miſſionen. 

In Wittenberge beſteht eine Communicanden-Anſtalt, die gegen⸗ 
T 9 Kinder zählt. Da dieſe Kinder nur kurze Zeit die katholiſche 
Schule beſuchen, weil ſie zu ſpät aufgenommen werden können, oder 
auch deren Unterhaltung zu viel koſtet, ſo muß Alles angewendet wer⸗ 
den, um fie zu gediegenen Chriſten heranzubilden. Selbſtverſtänd⸗ 
lich müſſen ſie daher auch an den hohen Feiertagen dem Gottesdienſt 
beiwohnen, und werden dann erſt auf einige Tage zu den Ferien ent⸗ 
laſſen. Der Vater eines dieſer Kinder war am hl. Abend bei mir 
0 a hatte den erſten Feiertag hier kirchlich verlebt und mit 
ihm fuhr ich nun Nachmittags 4 Uhr in der Begleitung von fünf 
Kindern auf einem Fuhrmannbwagen nach Perleberg, das 13 Ml. 
von Wittenberge entfernt iſt. Nach 6 Uhr gelangten wir hier an, 
wärmten uns etwas auf, genannter Vater fuhr mit vier Kindern 
weiter, ich aber begab mich nach dem Miſſionshauſe, wo Kinder und 
Erwachſene, Eltern und Freunde der Jugend, Katholiken, und Prote⸗ 
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ſtanten ſehnſüchtig auf die Eröffnung der Schulthüre warteten; denn 
in der Schule hatte der Herr Lehrer die Krippe aufgebaut und gab 
ihr noch eben die letzte Ausſtattung, indem er die Lichter anzündete. 
Es war bei der Fahrt ziemlich kalt geweſen, aber hier wurde mir 
wieder warm, als ich mich durch das Gedränge auf dem Flur vor 
der Schulthür mit meiner Reiſetaſche durchmühte und ich lebte auch 
geiſtig wieder auf durch die jubelnden Kinder, welche ihrem Seelſorger 
hier und da entgegengrüßten: Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! und „Wir 
bekommen gleich die Krippe zu ſehen, Herr Paſtor!“ Dieſe. Erſchei⸗ 
nung erweckte in mir diesmal eine Erinnerung anderer Art. Ich ſah 
nämlich früher mehreremals, wie Leute aus den untern Ständen über 
eine Stunde lang vor der Theaterkaſſe ſtanden, um nur ja einen 
günſtigen Platz zu erhaſchen; ich ſagte dann immer zu mir ſelbſt: Wer 
ſteht wohl ſtundenlang vor der Kirchthüre und wartet auf Predigt und 
hl. Meſſe? Ach! da giebt's oft gar viele leere Plätze, obgleich ſie nicht 
bezahlt werden! Hier fand ich das nämliche Drängen im guten 
Sinne wieder; denn was anders iſt die Krippe als ein Schauſtück, 
ein Bild, welches die Geburt des Herrn den Einfältigen und kindlich 
Geſinnten verſinnlichen ſoll? Ich begab mich nach einer Kammer, die 
für meinen Aufenthalt hierſelbſt wohnbar eingerichtet iſt, leerte meine 
Reiſetaſche von einigen Kirchenſachen, die hier nicht vorhanden ſind, 
zog den Talar an und betete die prieſterl. Tagzeiten. Der Lehrer 
öffnete unterdeß die Schulthür und Groß und Klein eilte vor die Krippe. 
O was gab es da zu muſtern! Man muß die Kleinen reden hören, 
um ſich mit ihnen zu freuen, mit ihnen zum Kinde zu werden. Hier 
lachte man über einen Hirten, der eingeſchlafen war und nicht auf: 
wachen wollte, als ihn ein anderer am Arme zog, dort bewunderte 
man den Springbrunnen. Der eine wies wieder auf Joſeph, wie er 
nach Aegypten zieht mit Jeſus und Maria, der Andere fand Gefallen 
an den Dromedaren der drei Weiſen. Das war eine recht kindliche 
Freude für Alle. Nachdem ſich die erſte Freude gelegt, miſchte ich mich 
unter die Erfreueten, um paſſende Worte in die Herzen der Kinder 
und Eltern zu ſtreuen. Die Armuth, Demuth und das Kreuz 
des Chriſtkindleins bieten da hinreichenden Stoff, das Herz iſt durch 
die dargebotene Gelegenheit zur Aufnahme bereit und die Abendſtunde 
erhöht den Eindruck. Ich möchte es daher aus Erfahrung empfehlen, 
auf Miſſtonen die frommen ‚Gebräuche der Kirche recht zu pflegen 
und klug anzuwenden, fie ſind meiſt eine praktiſche Predigt und ver⸗ 
fehlen nie ihre Wirkung. Ich könnte Beiſpiele anführen, will aber 
nur den einen Fall erwähnen daß ein lauer Katholik vor der Krippe 
zu einem Anweſenden ſprach: „Ich will mich aber von nun an auch 
ändern, und morgen ſogleich empfange ich die hl. Sakramente!“ was 
er auch hielt. Darauf fand dann durch den St. Vincentius⸗Verein, 
der 5 ſeit vier Jahren beſteht und ſehr viel Gutes in den armen 
Familien gewirkt hat, eine kleine Chriſtbeſcheerung ſtat .. 
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Weil nachher noch Einige beichteten und die Predigt zu ſtudiren 
war, ſo läßt ſich wohl denken, daß es mit dem Schlafengehen wieder 
ziemlich ſpät wurde. — Die Predigten muß der Miſſionar ſchon immer 
länger vor den Feſttagen ausarbeiten; einmal erfordert dies ſchon die 
Wichtigkeit des göttlichen Wortes und dann iſt kurz vor einem Feſte 
keine Zeit dazu; Reiſen und vielfache Anſtrengungen, Unterhaltung und 
Beſuch der Leute, wo man eben Gottesdienſt abhalten will, bieten zu 
viel Störungen dar. Auch kommen gerade an den Feſttagen ſo manche 
Leute, die ſonſt nicht kommen, und heißt es daher, das Netz nach 
Jeſu Wort unter Faſten und Gebet zum Seelenfange auswerfen. 
Den zweiten Feiertag, l. L., verleben wir nun wie den Abend 
des erſten in Perleberg, von deſſen Leiden und Freuden Du gewiß 
ſchon geleſen oder gehört haſt. Der Gottesdienſt findet hier in einer 
früheren Färbereiſtube ftatt, die einigermaßen eingerichtet iſt und ſogar 
eine Sakriſtei hat, welche wir aus einem Holz- und Ziegenſtalle machen 
ließen. Die Kapelle iſt ſehr klein, hat aber den Vortheil, daß ſie bald 
von Andächtigen gefüllt iſt, daß es darin im Winter hübſch warm iſt, 
während man im Sommer zur Ehre Gottes recht tüchtig ſchwitzen 
muß. — Das Gebet, welches der Prieſter bei der Anlegung des Ma: 
nipels fpricht: „Herr, würdige Du mich, das Schweißtuch der Thrä- 
nen und des Schmerzes zu tragen, auf daß ich dereinſt mit Wonne 
den Lohn meiner Mühen empfange!“ betet ſich daher hier ganz beſon— 
ders ſchön. Doch bietet der wirklich kleine Raum beſonders zu Feſt⸗ 
zeiten auch den Nachtheil, daß er die Andächtigen nicht inen 
kann, und alle Plätze bis dicht an den Altar links und rechts beſetzt 
ſind, was für den Prieſter doch ſtörend iſt. Bedenkend jedoch, welche 
Gnaden uns die Gottes- und Nächſtenliebe in wenigen Jahren geſpendet, 
ſind wir mit unſerer Lage zufrieden, und hoffen, daß der liebe Gott, 
der ſo weit geholfen, auch noch weiter helfen werde. Auch finden 
wir dieſe unſere Miſſionsverhältniſſe ganz apoſtoliſch; denn wo 
leſen wir in der A.-G., daß die erſten Chriſten ſogleich großartige 
Gotteshäuſer hatten? A.⸗G. 2, 46 heißt es vielmehr, daß ſie je 
nach Häuſern das Brodt brachen, d. h. die hl. Meſſe feierten. 
Der hl. Paulus cefebrirte nach A.⸗G. 20, 7 und ff. das hl. Meßopfer 
ſogar im dritten Stockwerke. Die herrlichen Kirchen entſtanden 
erſt ſpäter, beſonders durch Conſtantin, und indem heidniſche Tempel 
zu Gotteshäuſern eingeweiht wurden. Auf Miſſionen muß zuerſt das 
Bedürfniß befriedigt werden, die Gläubigen lernen ſo beſſer ſchätzen, 
was ſie haben, und auch ihre eigenen Kräfte erproben und gebrauchen. 
Das Kirchliche in der Diaspora auf einmal und ſogleich großartig 
beginnen, ſcheint mir unklug und proteſtantiſch, ſich verſündigen an 
vielen Chriſten, für deren kirchliche Bedürfniſſe noch gar nicht geſorgt 
iſt, und den St. Bonifacius⸗Verein mißbrauchen. Man ſtrebe daher 
zunächſt nach Seelſorgern und Lehrern, die in irgend einem Privat⸗ 
oder Miſſionshaus Wohnung, Schule und Kirche erhalten können. 
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So lehren es uns die; fernen Miſſionen, von denen wir auch für 
unſere Verhältniſſe viel lernen können. Sind auf dieſe Weiſe in Ar— 
muth, Demuth und Entſagung goldene Chriſten erzogen, ſo werden 
ſpäter die hölzernen Miſſtonshäuſer wie von ſelbſt in majeſtätiſche 
Kirchen umgewandelt werden. ; 

Nach dieſen Bemerkungen, wozu mich die kleine Miſſtonskapelle 
in Perleberg veranlaßte, kehren wir zum Gottesdienſt, der darin am 
2. Feiertage abgehalten wurde und um 9 Uhr begann, zurück. Nach 
der Predigt, die über das geiſtliche Martyrium handelte, welche die 
Zuhörer in dem gedrängten Lokale in ihren unbequemen Stellungen 
ſofort praktiſch anwenden konnten, fand das Hochamt und Nachmit⸗ 
tags 32 Chriſtenlehre und Vesper Statt. 

Die Herren Geiſtlichen in katholiſchen Gegenden ruhen nun meiſt 
aus von den Anſtrengungen der Feſttage, Predigten, des Beichteoncurs 
de., allein auf Miſſionen iſt noch keine Ruhe; denn die Hauptſtationen 
der Diaspora haben viele Filialen und kann der Seelſorger ſie nicht 
zum Feſte beſuchen, jo will er es doch, und fo wünſchen es auch die 
Gläubigen der Nebenſtationen, post festum, damit fie auch noch etwas 
abbekommen; ſie ſehnen ſich darnach und unterſcheiden ſich auf dieſe 
Weiſe von den Weltmeuſchen unſerer Tage, die zwar die kirchlichen 
Feſtzeiten auch mit durchleben, aber nur inſofern, als ihre Sinnlich— 
keit da mehr befriedigt wird; ſie eſſen beſſer, kleiden ſich koſtbarer und 
vergnügen ſich mehr als ſonſt. a 

Nach dem Vorausgeſchickten, l. L., fahren wir nun am St. 
Stephanstag Nachmittag + auf 4 Uhr per Poſt nach der Station 
Pritzwalk. Der Weg von Perleberg bis dahin iſt eine 34 Meilen 
lange Chauſſee. Aber dieſe Reiſe iſt mir noch nie langweilig gewor: 
den. Bin ich allein, ſo ziehe ich mein Brevier hervor und rede mit 
dem Herrn aller Herren. Doch meiſt trifft man Begleitung und ſei 
es auch nur ein Commis voyageur, deren Unterhaltung freilich meiſt 
fade iſt und zuweilen unanſtändig, beſonders, wenn ſie das Pfäfflein 
erkennen oder wenn die Herren zum Stamme Iſrael gehören, wie 
ich ſchon mehre Male habe erfahren müſſen. Doch diesmal beſtand 
meine Reiſebegleitung aus einer Dame und einem Candidaten der 
„evangeliſchen“ Theologie. Da mich Letzterer von einem Beſuche bei 
einem Prediger, wo ich mit ihm das erſte Mal zuſammentraf, kannte 
und mich direkt fragte: „Nicht wahr, wir haben uns ſchon geſehen? 
Sie find der katholiſche Prediger!“ ſo war für Unterhaltung geſorgt 
und auch die Aufmerkſamkeit der Dame auf mich gelenkt. Das Ge⸗ 
ſpräch drehte ſich um Verschiedenes, um Politik und Religion, um 
In- und Ausland. Es würde mich zu weit führen, wollte ich die 
baue Unterhaltung erzählen; ich bemerke daher nur, daß wir uns 
änger über den Papſt und die Civilehe unterhielten. In erſterer 
Beziehung wollte es dem „evangeliſchen“ Herrn gar nicht einleuchten, 
daß der Papſt auch weltlicher Fürſt ſein könne, bis ich ihm nach vie: 
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len Beweiſen, geſchichtlichen und vernünftigen, die Frage vorlegte: 
„Aber ich bitte Sie, beſter Herr! Sind denn die weltlichen Fürſten 
vom Teufel? Der hl. Apoſtel ſagt ja: Jede Obrigkeit iſt von Gott. 
Der liebe Gott muß doch wohl wollen, daß der hl. Vater weltlicher 
Fürſt iſt, ſonſt wäre ſein Stuhl und Thron, der in einem Wahlreiche 
aufgeſtellt iſt, gewiß ſchon eingeſtürzt und hätte nicht fo lange geſtan⸗ 
den.“ In der Civilehe⸗ Angelegenheit intereſſirte ſich die Dame ſehr. 
Sie neigte ſich viel zur katholiſchen Lehre über das Sakrament der 
Ehe und wollte dieſelbe auch auf proteſtantiſchem Gebiete nur in 
kirchlicher Beziehung behandelt wiſſen. Als ich ihr aber bemerkte, daß 
es nach den vielen Kammerverhandlungen doch wohl möglich ſei, daß 
die Civilehe in's Leben treten werde, erwiederte fie: „Das wäre trau⸗ 
rig, das wäre zum katholiſch werden; wiſſen Sie, man ſagt manch 
mal ſo, doch bei mir iſt es Ueberzeugung.“ Unter ſolchen und ähn⸗ 
lichen Geſprächen erreichten wir 27 Uhr Pritzwalk. Die Mitreiſen⸗ 
den reichten mir freundlich die Hand, ich empfahl mich und begab 
mich zu Lazarus und der für meine Aufnahme ſehr beſorgten Martha; 
fo nenne ich hier nämlich eine Kaufmanns Familie, die mich immer 
gaſtlich beherbergt. Nach einer halbſtündigen Erwärmung begaben 
wir uns in die Kapelle, welche auf dem Boden einer Remiſe und 
eines Thorweges eingerichtet iſt, um daſelbſt Predigt, Vesperandacht 
und hl. Segen abzuhalten. Weil am Tage darauf (St. Johannes⸗ 
Tag) die Katholiken der Umgegend ſich zur Kirche einfinden, ſo findet 
nochmals Hauptgottesdienſt ſtatt. Für die Predigt wurde aber Died: 
mal der Hirtenbrief verleſen, da er noch nicht mitgetheilt war. 

Am Sonntage nach dem Hauptfeſte (innerhalb der Oktav) halte 
ich dann gewöhnlich noch Gottesdienſt an der vierten Station, näm— 
lich in Havelberg. Wir verſammeln uns hier mit Genehmigung der 
Königl. Regierung in dem ſogenannten Paradiesſaale, dem Refecto⸗ 
rium der früheren Prämonſtratenſer⸗Mönche. Doch wegen vieler Ars 
beiten zum Jahresſchluß und weil der fromme Gebrauch des Saales, 
worum wir petirt hatten, uns noch nicht zugeſichert war, verſchob ich 
meine Ankunft hierſelbſt bis Anfang Februar. Allein ich erſtaunte 
nicht wenig, als ich ſchon in den erſten Tagen des Januar zu einem 
Kranken nach Havelberg gerufen wurde. Ich war eben erſt wieder 
von Perleberg um 311 Uhr mit dem Omnibus nach Wittenberge zurück⸗ 
gekehrt und mußte mich beeilen, um nach einer kleinen Reſtauration 
zur Zeit auf dem Bahnhofe zu ſein. Mit dem hl. Viaticum auf der 
Bruſt ſchritt ich in ganz eigenthümlicher Stimmung der Eiſenbahn zu. 
Der Zug ließ noch auf ſich warten. Ich ging unterdeß auf einem 
einſameren Theile des Perrons auf und ab und betete das Miserere. 
Nach 10 Minuten kam der Zug an. Welch Getümmel auf dieſem 
größten Bahnhofe zwiſchen Berlin und Hamburg! Wie viel geichäf: 
tige Hände gab es da in menſchlicher Beziehung! Ob wohl ein Ein- 
ziger an etwas Höheres dabei dachte? O welcher Gegenſatz zwiſchen 
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einem großen Bahnhof, dem Gewimmel der Menfchen, dem Brauſen 
und Pfeifen der Lokomotiven — und einem Prieſter, der mit dem hl. 
Sakramente auf der Bruſt das Miserere betet und ſich zu einem 
Kranken begiebt?! Ich fuhr diesmal ausnahmsweiſe 2. Kl.; einmal 
glaubte ich es dem Herrn aller Herren ſchuldig zu ſein, und dann 
wollte ich ungeſtörter ſein. Bis Station W. blieb ich in meinem 
Coups allein; hier aber ſtieg zu mir ein bekannter Herr ein, der bes 
haglich rauchte. Beim Weiterfahren bot er mir eine Cigarre an, wo⸗ 
für ich natürlich dankte, und ſiehe! während er in ſeinen Taſchen 
nach dem Cigarrenetui ſuchte — war ſeine Cigarre erloſchen, ſo daß 
er ſie beim Mangel von Feuerzeug erſt auf der nächſten Station G. 
wieder anzünden konnte, wo ich aber ausſtieg und mich empfahl, um 
von hier per Omnibus nach Havelberg zu fahren. Nach 14 Stunde 
langte ich an, verſah den Kranken und machte nun bei den meiſten 
Katholiken meinen Beſuch und lud fie für den folgenden Tag 8 Uhr zum 
Gottesdienſt im Paradiesſaale ein, weil inzwiſchen das Regierungsreſcript 
aus Potsdam angelangt, worin der Verwalter des Saales verpflichtet 
worden war, uns den Saal zu kirchlichen Zwecken nach wie vor zu 
geſtatten, zugleich aber auch den Altlutheranern. Abends kehrte ich 
dann nach Wittenberge zurück. Was mir auf einer ſolchen Rückfahrt 
von Havelberg nach Wittenberge paſſirt, ſowie eine Taufreiſe über die 
Elbe nach dem Hannöverſchen, ſollſt du, l. L., nächſtens erfahren. 
J. Winkler, Miſſtonsgeiſtlicher. 


Perleberg vor und nach der Meformation. 
(Fortſetzung.) 

In Beziehung auf den Gottesdienſt hatte der Stifter, Pfarrer 
Johann Neuhaus, die tägliche Leſung einer h. Meſſe an dem von 
ihm ſelbſt errichteten Altar in der St. Spiritus-Kirche angeordnet 
und ſich vorbehalten, dieſen Dienſt der Kirche, ſo lange er lebe, ſelbſt 
zu verrichten oder durch ſeinen Capellan verrichten zu laſſen; ſeine 
Nachfolger aber ſollten verpflichtet ſein, für die ausgeſetzte Pfründe 
von 10 Talenten die h. Meſſe pünktlich ſelbſt zu leſen. Mit Bezug 
auf dieſe Beſtimmung ordnete der Biſchof Reiner von Havelberg 
1313 die Beſetzung des Pfarramts und die Feier des Gottesdienſtes 
bei St. Spiritus in der Art, daß nach dem Tode des erwähnten 
Stifters dem Pfarrer zu St. Jakob die Vocation des Vicars beim 
Hospital zuſtehe, aber zu dieſem Amte ein ſchon bejahrter und ern⸗ 

er Mann zu wählen ſei, der allen kirchlichen Verrichtungen vorzu⸗ 
ſtehen habe, daß derſelbe außer jenen 10 Talenten jahrlich noch 3 Ta: 
lente erhalten und die Fiſcherei in den Gewäſſern neben dem Hospi⸗ 
tale auszuüben berechtigt fein folle, daß er die h. Meſſe beginne, 
ſobald in der St. Nicolai-Kirche zur h. Meſſe geläutet werde. Ein 
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Streit zwiſchen dem Vicar Herrmann Valck und dem Rathe veran⸗ 
laßte den Biſchof Borchard von Havelberg 1369 zur Erneuerung 
obiger Verordnungen und deren Erweiterung durch einige auf die Ge 
lebrirung der h. Meſſe und die Beſchaffung der h. Geräthe näher ein⸗ 
gehende Beſtimmungen. a 

Das Hospital lag dicht am Parchimer Thore, ſo daß einzelne 
Wände ſeines Gebäudes, der Kirche und des Thurmes die Bewehrung 
der Stadt an dieſer Stelle bildeten. Das Hauptgebäude war die 
Kirche, 887 lang, 50“ tief, im Schiffe bis zum Dache 32“, in den 
Giebeln aber 46“ hoch; das Gemäuer, unten 3, in den Giebeln 23“ 
ſtark, war in ſeinem unteren Theile bis zu 9“ Feldſtein, oberhalb von 
Ziegeln erbaut und trug ein Dach von 22 Gebind, welches mit vie⸗ 
lem Holze erbaut war. Die Decke der Kirche bildete eine einfache, 
auf Balken ruhende Bretterlage mit geflügelten Engelsköpfen auf blauem 
Grunde, von denen vor einigen Jahren zwei, von einem Privatmanne 
erworben, an einen Katholiken für wenige Groſchen wieder verkauft, 
den Altar der katholiſchen Kirche in Wittenberge zieren. Neben der 
Kirche ſtand der Thurm von 60“ Höhe, außen im Quadrat 20° 
meſſend, und vor der Kirche an der Straße war eine Mauer von 
27“ Länge, 7“ Höhe und 14° Stärke aufgeführt. Von der Kirche 
durch eine ſchmale Gaſſe getrennt, lag das dem eigentlichen Zwecke 
des Hospitals dienende Gebäude; mit ſeinem Giebel an die Straße 
ſtoßend, iſt es auch jetzt noch jedem Vorübergehenden leicht kenntlich. 
Im Hintergrunde der erwähnten Gaſſe zwiſchen Kirche und Hospital 
lag das Pfarrhaus. 

Der reichen Einkünfte ungeachtet mußte auch dieſe Stiftung nach 
der Reformation das Schickſal der übrigen vorerwähnten Stiftungen 
bald theilen. Den Reformirten in Perleberg und Umgegend hat die 
Kirche noch bis in's vorige Jahrhundert, wo ſie zum Abbruch kam, 
gedient. Dies wäre gewiß ſchon früher geſchehen, wenn die Stadt⸗ 
behörden auf die Anhänglichkeit der Einwohnerſchaft für die Erhaltung 
des Altars nicht Rückſicht zu nehmen gehabt hätten. Denn 1782 
wird in einem Schreiben die Befürchtung ausgeſprochen, daß der Ab: 
bruch der Kirche St. Spiritus die wegen Abſchaffung des Geſang⸗ 
buches vorhandene Aufregung nur noch vermehren werde. — Kirche 
und Thurm wurden für 1200 Rthlr., der Platz für 1050 Kthlr. 
verkauft, ebenſo das Hospital-Gebäude an den Braueigner Fettbach, 
der gegenwärtig eine Branntweinbrennerei darin unterhalt. Auf dem 
Platze der Kirche wurde zuerſt ein einſtöckiges Acciſehaus (jetzt dem 
Fleiſchermeiſter Kühn gehörig), ſodann nebenbei das zweiſtöckige, jetzt 
Bochal'ſche Wohnhaus erbaut. Das Pfarrhaus hat der benachbarte 
Färbereibeſiter Wendt gekauft, daſſelbe abgebrochen und auf dem 
Platze ein neues Wohnhaus errichten laſſen. Für die Zwecke der 
Stiftung iſt 1835 ein neues Gebäude unmittelbar an der Brücke des 
Parchimer Thores gebaut, und find darin 15 Stellen für Perfonen 
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eingerichtet, welche vermögend genug find, eine ſolche zu kaufen. Die: 
ſes Haus hat den Namen St. Spiritus beibehalten. 

7. Die St. Nicolai⸗Kirche. Dieſe wird in einer Urkunde 
von 1294 mit der St. Jacobi⸗Kirche erwähnt, durch welche ein Bür— 
ger, Heinrich Norrmann, beiden Kirchen ein Talent, vierteljähr⸗ 
lich mit 5 Gulden von einem Hauſe hinter dem Kirchhofe zu erheben, 
zur Anſchaffung von Wein und Oblaten vermachte. Noch über zwei 
andere Schenkungen ſind Urkunden vorhanden; durch die eine von 
1309 erhielt die Kirche jährlich einen Wispel Korn zur Unterhaltung 
der ewigen Lampe, durch die andere von 1317 die Beſtätigung einer 
ſchon früher von Lüdke Selig erworbenen Hebung von 1 Wispel Korn 
aus Sückow und 3 Wispeln aus Quitzow. Nach der Reformation 
iſt auch dieſe Kirche, nachdem ihre nicht geringen Einkünfte auf die 
St. Jacobi: Kirche übertragen worden waren, zerſtört worden. Die 
Steine find zu einer Ziegelſcheune, die noch brauchbaren Hölzer theils 
zum Gehege um den Kirchhof St. Georg, theils bei der St. Jacobi— 
Kirche zum Wiederaufbau der Liberei (Bibliothek) und einer kleinen 
Orgel benutzt worden. Die Kirche ſtand ſüdlich der Wollweberſtraße 
durch eine Reihe von Häuſern von derſelben getrennt, auf der Stelle, 
welche noch jetzt St. Nicolai heißt. Sie hatte außer dem Haupt— 
ſchiff, gleich der Pfarrkirche St. Jacobi, ein hohes Chor und einen 
in eine ſchlanke Spitze auslaufenden Thurm. Auch auf der Spitze 
des Chors ſtand ein Thürmchen. Nach dem Jahre 1661 ſind die 
letzten Trümmer beſeitigt und da, wo ſie früher geſtanden, ſind Pri⸗ 
vathäuſer gebaut, deren Beſitzer noch heut zu Tage eine jährliche 
Abgabe an die St. Jacobi⸗Kirche zahlen. Noch jetzt wird das von 
dem Hefenhändler Wüſthof bewohnte Haus als das Pfarrhaus von 
St. Nicolai bezeichnet. 

8. Die St. Jacobi⸗Kirche. Ihre Entſtehung fällt wahr: 
ſcheinlich ſchon in das Jahr 1239. Urkunden ſind hierüber nicht mehr 
vorhanden. Das Gebäude beſteht aus 3, anſcheinend an Alter von 
einander verſchiedenen Theilen: dem Hauptſchiff, dem hohen Chor und 
dem Thurm. Ueber die ehemalige äußerliche Geſtalt fehlt es an 
ſicheren Nachrichten. Das Anſehen vor der vor mehreren Jahren 
bewirkten vollſtändigen Hauptreparatur gibt wohl im Allgemeinen die 
alte Form, trägt indeß nicht die frühere viel vollendetere, geſchmücktere 
Durchführung des Bauſtyls zur Schau. Ein gut erhaltenes, etwa 
vor 10 Jahren in Dänemark aufgefundenes altes Oelgemälde, wel— 
ches ſich jetzt im Beſitze der Stadt befindet, gibt den einzigen und 
ſicheren Anhalt. Das hohe, innen auf ſechs Säulen ruhende gewölbte 
Schiff der Kirche, von Außen durch ſtarke Pfeiler geſtützt, trägt ein 
hohes Dach. Der öſtliche Giebel iſt bis zur Höhe des Daches auf- 

emauert und mit einem Thürmchen 2 Unmittelbar daran 
Haft das hohe Chor, deſſen Anbau an das Schiff auf einer, an der 
Nordſeite deſſelben eingemauerten Steinplatte, auf welcher ſich die 
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Kreuzigung Chriſti mit den beiden Schächern befindet, durch die Worte 
bezeichnet wird: „Anno Domini MCCCLAT. incepimus struere. J. 
N. R. J.“ Auf der Spitze des Chores ſtand ein Thurm — Kling: 
thurm genannt. Im Uebrigen iſt von dieſem Theile der Kirche ſchon 
oben unter No. 1 bei der Marien-Kapelle die Rede geweſen. Der 
Thurm erſcheint an der Weſtſeite mit einer hohen, von dem etwa 150“ 
hohen Gemäuer aus in einer allmäligen Verjüngung aufſteigenden 
Spitze, um welche, auf den Ecken des Thurmes ſtehend, vier kleine 
ähnlich beſpitzte Thürmchen ſich erhoben, von denen jedes einen ge: 
färbten Knopf und eine verſilberte Spitze trug. Der Thurm iſt wie⸗ 
derholt durch Blitzſchlag beſchädigt worden, zuerſt am 2. Juni 1632, 
welches Ereigniß die Vornahme einer einfachen Bedachung zur Folge 
hatte; ſodann 1660 und wiederholt 1753, in Folge deſſen auch die 
4 Eckthürmchen und das Dach dergeſtalt zerſtört wurden, daß von 
jenen nichts mehr übrig blieb und das Dach mit großen Koſten nur 
mangelhaft wiederhergeſtellt wurde. In ſolchem Zuſtande verblieb 
nunmehr der Thurm und die übrigen Theile der Kirche bis zum Jahre 
1850, wo die erſte Anregung entſtand, die Kirche in ihren 3 Theilen 
von Junen und Außen gründlich und in würdiger Weiſe wiederher⸗ 
ftellen zu laſſen. Zu dieſem Zwecke wurde bei der Regierung unter 
Einreichung des Bau-Projects und Bauplans um Genehmigung und 
um einen Baumeiſter angehalten. Dieſelbe genehmigte den Bau und 
übertrug letzteren als Probearbeit einem katholiſchen Bauführer Wronka, 
der denn auch binnen 3 Jahren die ihm aufgetragene Arbeit zur Zus 
friedenheit der Stadt ausgeführt. 

Die Kirche hat nunmehr eine ihrem Berufe entſprechende Geſtalt 
und Würde wiedererhalten. Der Thurm hat faſt die urſprüngliche, 
oben bezeichnete Geſtalt wiedergewonnen mit dem Unterſchiede, daß 
an der Spitze ein großer meſſingner, übergoldeter Knopf und darüber 
ein großer Wetterhahn, auf den Ecken des Thurmes ſtatt 4 jetzt 8 
beſpitzte Thürmchen ſich erheben. Die Eckpfeiler haben eine hohe, in 
gothiſcher Form erſcheinende ſtumpfe Spitze mit geziertem Knopfe. 
Im Innern hat die Kirche einfache, aber ſchöne Gliederungen und 
muſterhafte Verhältniſſe in Länge, Höhe, Breite und in den Pfeiler⸗ 
ſtellungen. Durch eine farbige Verglaſung der hohen Spitzbogenfen⸗ 
ſter iſt ein ſolches farbiges Helldunkel herbeigeführt, welches die Be⸗ 
ſucher in katholiſchen Kirchen zum Gebete ſtimmt. Alles Alte iſt daraus 
entfernt, bis auf die an beiden Seiten des hohen Chores befindlichen, 
aus der kathol. Zeit herrührenden Chorſtühle mit prächtigem, gut 
erhaltenem Schnitzwerk von Heiligen, und das im Hintergrunde des 
Schiffes aufgeftellte Gemälde: „die Auferſtehung Chriſti“, das unge: 
achtet der an einigen Stellen erſichtlichen Beſchädigung noch immer 
recht ſchön iſt und einen angenehmen Eindruck macht. Mehrere an⸗ 
dere vorhanden geweſene Gemälde und vortreffliche Statuen ſollen 
zerſtört ſein. Endlich ſind aus der katholiſchen Zeit noch 12 Gemälde 
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an den 6 Säulen der Kirche, die Apoſtel darſtellend, übrig geblieben. 
Es iſt nach der Reformation und ſelbſt noch vor 10 bis 12 Jahren 
wiederholt verſucht worden, dieſe Gemälde durch Uebertünchung mit 
Kalk zu verwiſchen. Dies hat aber nicht vollſtändig gelingen wollen, 
weil die Apoſtel ſich ſtets nach kurzer Zeit durch dieſe Uebertünchung 
wieder durcharbeiteten. In der neueſten Zeit wurde eine Einigung 
zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten verſucht, ob die Gemälde 
gänzlich zu beſeitigen oder wiederherzuſtellen, und als auch dieſe nicht 
zu Stande kam, iſt von der Regierung entſchieden worden, daß die 
Wiederherſtellung erfolgen ſolle. Dies iſt zwar auch vor einigen Zah: 
ren geſchehen, jedoch ſind dabei zwei von den Apoſteln, deren Gemaͤlde 
wohl etwas beſchädigt ſein mochten, entfernt und ſtatt ihrer, an den 
beiden zunächſt dem Chore hin ſtehenden Säulen an der inneren Seite, 
Luther und Melanchthon hingebracht. Der Bau der Kirche iſt übri⸗ 
ens ſchön und gehört fie unſtreitig zu den prachtvollſten Kirchen der 
ark. Dazu iſt ſie ſehr reich dotirt, wie ſich ſchon aus dem vorher 
Geſagten ſchließen läßt, da ihr alle aus den übrigen aufgehobenen 
Stiftungen, mit Ausnahme der vom Hospital St. Spiritus, herrüh⸗ 
renden Einkünfte zugefloſſen ſind. (Fortſetzung folgt.) 


Wiſſions- und andere Nachrichten. 


Wriezen, 4. Januar 1861. In wenigen Monaten ſind 12 Jahr 
ſeit der Gründung der hieſigen Miffton verfloſſen und noch harrt unſer 
treuer Seelſorger, der Hr. Pfarrer Kunert, unter den vielen Ent⸗ 
behrungen und Anſtrengungen, welche die Seelſorge in den hieſigen — 
in allen Miffionsorten der Mark Brandenburg ſich wiederholenden — 
ſchwierigen Verhältniſſen — muthig aus. Seinen unausgeſetzten Be: 
mühungen iſt es mit Gottes ſichtbarem Segen gelungen, theils von 
Vereinen und größtentheils von Privatperſonen die Mittel herbeizu— 
ſchaffen, von denen ein großer Theil der Baukoſten des Miſſionshauſes 
u Neuſtadt E/ W., das hieſige Pfarr- und Schulhaus, das Mif: 
ſtonshaus zu Freienwalde und die innere Ausſtattung der Kapellen von 
Straußberg, Freienwalde und Letſchin beſtritten werden konnten. 

Zwar ruht auf dem Miſſionshauſe zu Freienwalde noch eine 
Schuldenlaſt von 2250 Rthlr. Ueber 1000 Rthlr. find bereits geſam⸗ 
melt zum Bau einer Kapelle in Straußberg, eine Summe, die freilich 
bei den beſcheidenſten Anſprüchen kaum zu einem Drittheil hinreichend 
iſt, um ein Gotteshaus zu beſchaffen. 

Wenn uns der liebe Gott aber die Segnungen des Friedens 
bewahrt, ſo können wir uns der Hoffnung hingeben, in einigen Jah⸗ 
ren auch für dieſe im Dienſte des Herrn eifrige Gemeinde eine kleine 


